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BIOGRAFIE/GLAUBE

MUTIG, KLUG UND KLAR
Vor 30 Jahren starb mit Pfarrer Heinrich Kemner, dem Gründer des Geistlichen Rüstzentrums 

Krelingen, eine der ungewöhnlichsten pietistischen Persönlichkeiten Deutschlands.

Matthias Hilbert

H einrich Kemner, eine der aussergewöhnlichsten kirch-
lichen und pietistischen Persönlichkeiten des letzten 

Jahrhunderts in Deutschland, wurde am 19. Juni 1903 als 
Sohn eines Landwirts geboren. Der in der Lüneburger Heide 
wirkende Pfarrer war ein lutherischer Erweckungstheologe. 
Mit dem «Geistlichen Rüstzentrum Krelingen» gründete er 
eines der grössten christlichen Werke in Deutschland. Unter 
seinen Freunden galt er dem Pfarrer und Schriftsteller Paul 
Deitenbeck (1912–2000) zufolge als ein «Fels in der Brandung 
zeit- und kirchengeschichtlicher Strömungen». Erweckliches 
Christen- und Gemeindeleben zu fördern, war sein Wunsch. 
Zugleich wollte er einer von geistlicher Erstarrung und An-
biederung an den Zeitgeist bedrohten Kirche überzeugende 
Alternativen aufzeigen.

In seinen Predigten und Evangelisationen, die er in voll-
besetzten Kirchen und Sälen in ganz Deutschland und auch 
im Ausland abhielt – Missionsreisen führten ihn auch in die 
Schweiz, nach Finnland, Norwegen, Schweden, Kanada, in 
die USA und nach Südafrika – verstand er es wie kaum ein 
Zweiter, Gebildete wie weniger Gebildete, junge wie alte Men-
schen, gut saturierte Bürger wie gefährdete und «verkrachte 
Existenzen» zu erreichen und in der Seelsorge ihr Vertrauen 
zu gewinnen. Wenn der eigenwillige und unangepasste Hei-
depfarrer etwas als biblisch wahr und von Gott geboten an-
sah, dann verkündete und lebte er das auch. Doch obgleich 
er mit seinen Meinungen bei nicht wenigen etablierten Theo-
logen und Kirchenmännern aneckte und ihnen unbequem 
war, so stand er doch in einem vertrauensvollen, fast schon 
freundschaftlich zu nennenden Verhältnis zu den Bischöfen 
seiner Lutherischen Landeskirche Hannover. Auch mit dem 
Politiker Ernst Albrecht (1930–2014), der von 1976 bis 1990 
niedersächsischer Ministerpräsident war, verstand er sich gut. 

FÜR DEN GLAUBEN BEGEISTERN
Heinrich Kemner war seit 1937 Pfarrer in der kleinen Ortschaft 
Ahlden. In dieser Zeit erlebte er es, dass viele zuvor der Kirche 
eher gleichgültig eingestellte «Gewohnheitschristen» sich neu 
für den christlichen Glauben und die Kirche begeistern lies-
sen. Darunter erstaunlich viele Jugendliche. Die von Kemner 
jährlich durchgeführten «Ahldener Jugendtage» waren dabei 

besondere geistliche Höhepunkte. Bald schon waren es Tau-
sende, die von nah und fern sich nach Ahlden aufmachten. 
Viele bekannte Redner – wie etwa Johannes Busch, Paul Dei-
tenbeck oder Corrie ten Boom – traten bei den Jugendtagen 
auf. Ihre Verkündigung war mit persönlichen Zeugnissen be-
wusst zeitnah ausgerichtet. 

Die Aussergewöhnlichkeit von Kemners Persönlichkeit 
und Wegführung zeigt sich auch darin, dass er, noch im Ren-
tenalter, das Geistliche Rüstzentrum Krelingen aufbaute. Und 
das kam so: Da er durch seine Evangelisationen auf die Not 

Heinrich Kemner mit seiner Frau Gretel
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von drogensüchtigen Jugendlichen gestossen war, gründete 
er mit Hilfe von Spendern in dem kleinen, in der Nähe von 
Walsrode gelegenen Ort Krelingen einen landwirtschaftlichen 
Betrieb mit Rehabilitationszentrum, Tierhaltung, Gärtnerei 
und Werkstätten. Es folgten weitere Freizeithäuser, Mitar-
beiterwohnungen sowie eine Rehabilitation für Alkoholiker 
und psychisch Kranke. Auch 
eine eigene Kirche, eine 
gros se Versammlungshalle 
und eine Altenwohnanlage 
konnten im Laufe der Zeit 
errichtet werden. 

Wichtig war Kemner aber 
auch, dass die angehenden 
Theologiestudenten in Kre-
lingen die Möglichkeit er-
hielten, eine fachlich wie geistlich sinnvolle und hilfreiche 
Vorbereitung auf ihr späteres universitäres Theologiestudium 
zu erhalten. Und so wurde eine Studienarbeit ins Leben geru-
fen, die Kenntnisse in den biblischen Grundsprachen sowie 
zu verschiedenen theologischen Fragestellungen vermittelte. 

HILFE FÜR JUNGE THEOLOGEN
In einem Interview bezeichnete Kemner einmal diese Arbeit 
als einen «Modellversuch» und meinte weiter: «Es zahlt sich 
für die Kirche aus, dass die hier studierenden angehenden 
Theologen praktische Erfahrungen sammeln. (...) Sie lernen 
seelisch kranke Menschen und ihre Nöte kennen. Sie halten 
Bibelstunden und lernen Seelsorger zu sein, soweit das über-
haupt erlernbar ist. (...) Wir versuchen hier eine Verbindung 
zwischen Luthertum und Pietismus aufzuziehen. Es soll eine 
Bewegung sein, die nach vorne gerichtet ist.»

Dass Kemner seinen Dienst als Pfarrer in aller Treue (und 
im grossen Segen) in dem kleinen Ahlden versah und später 
in Krelingen das erwähnte Glaubenswerk gründete und bis 

zu seinem Tod leitete, das war so selbstverständlich nicht. 
Denn ihm wäre wohl auch eine akademische Laufbahn mög-
lich gewesen. Schon bald nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs hatte er Kontakt zu dem Theologen Friedrich Gogarten 
aufgenommen, um bei diesem die Promotion nachzuholen. 
Als Gogarten auf sein Ansinnen eingeht, gerät Kemner in 

einen unvorhergesehenen 
Konflikt, bei dem Gott ihm 
schliesslich seine verbor-
gene Eitelkeit offenbart, die 
seinem Leben um ein Haar 
eine falsche Ausrichtung ge-
geben hätte. 

Kemner erwartete von 
seiner Doktorarbeit, in der 
es um eine vergleichende 

Untersuchung der «Rechtfertigung und Heiligung bei Luther 
und Bezzel» ging, «viel Gewinn für die theologische Praxis 
zu erhalten». Doch in nächtelangen Gesprächen mit seinem 
Doktorvater geht ihm immer mehr auf, dass – genauso wie 
bei dem damals «führenden» Theologen Rudolf Bultmann – 
in der Theologie von Gogarten «das Ärgernis des Kreuzes in 
seiner rettenden Struktur so entschärft wurde», dass Anstösse 
zu einer Veränderung des sündigen Menschen durch Busse 
und Bekehrung zwangsläufig unmöglich wurden. 

Als Gogarten Kemner einerseits vertraulich andeutet, er 
könne sich durchaus vorstellen, dass der einmal seinen theo-
logischen Lehrstuhl einnehmen werde, ihm aber andererseits 
zu verstehen gibt, dass er für eine Universität aber nur dann 
tragbar sei, wenn er seinen Glauben an eine Wirklichkeit des 
Heiligen Geistes ablege, ist der Bruch so gut wie vorprogram-
miert. Als dann auch noch der Professor anlässlich einer von 
Kemner vorzunehmenden Beerdigung behauptet, dass für 
ihn die Formulierung, dass der Verstorbene «in Gott ruht», 
lediglich bedeute, dass er «in der Idee Gottes ruht», sieht sich 
Kemner genötigt zu erklären: «Ich verzichte auf die Promo-
tion. Welten liegen zwischen uns. Schon im theologischen 
Ansatz sind wir verschieden. (...) Wenn das alles ist, dass ich 
in der Idee Gottes ruhe, dann sehe ich nicht, worin der we-
sentliche Unterschied zwischen Atheismus und Christentum 
besteht.» Mit seinem Promotionsverzicht wurde Kemner wie-
der offen für die Platzanweisung, die Gott in Wirklichkeit für 
ihn vorgesehen hatte.

HOFFNUNG KOMMT VON JESUS
Der modernen Theologie, der er «einen Mangel an geschicht-
licher Objektivität» vorwarf, stand Kemner zeitlebens kritisch 
gegenüber. In einem Interview äusserte er einmal: «Wir sind 
zu sehr von der historisch-kritischen Theologie beeinflusst. 
Alles wollen wir mit dem Intellekt hinterfragen. Dabei kann 
ich mit dem Intellekt alles erklären, alles beweisen, alles ent-
schuldigen. Nichts ist verlogener als der Intellekt, wenn ich 
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“Wenn der eigenwillige und unangepasste 
Heidepfarrer etwas als biblisch wahr 

und von Gott geboten ansah, dann 
verkündete und lebte er es auch.



ihn falsch gebrauche. Dieses Denken hat bei vielen Theolo-
gen dazu geführt, dass sie die Einfalt des Glaubens verloren 
haben. (...) Sie müssen sich verstellen. (...) Glauben kann 
man nicht lernen. Er ist nach Luther nur erfahrbar durch den 
Heiligen Geist. Das ist für mich das Wunder, das ich immer 
wieder erleben kann: Der Heilige Geist zeigt Menschen, dass 
sie Sünder sind. Sie fragen nach Jesus, und ihr Leben wird mit 
Hoffnung erfüllt.» 

Noch deutlicher drückt sich Kemner in dem Exkurs: «Theo-
logie des Kreuzes und der Ehren» in seiner Autobiografie «Da 
kann ich nur staunen» aus, indem er unter anderem ausführt: 
«Eine Theologie der Ehren (...) lebt aus dem Eigenen und 
nicht aus dem Geschenkten. Weil sie die Erneuerung nicht 
aus der Kraft des Kreuzes bei Verlust der eigenen Mitte (...) 
sucht (...), erliegt sie der Versuchung, mit falschen Massstäben 
sich selbst und Gott zu messen. Sie traut den Menschen und 
ihren Ismen die Kraft der Veränderung zu, die nur geschieht, 
wie Luther sagt, wenn man Gott Gott sein lässt. Theologie der 
Ehren lässt sich deshalb von zeitgeschichtlichen Strömungen 

bestimmen. Sie verwischt die Massstäbe für Gut und Böse. 
Die Sünde wird namenlos. (...) Die psychologischen Dialekti-
ken werden Ersatz für das Urteil Gottes im Kreuz Christi. Das 
Gewissen wird so entschärft und die Frage nach dem gnädi-
gen Gott relativiert.» Kemner gründete 1992 den «Gemein-
dehilfsbund» und reagierte damit auf die Anbiederung der 
Kirche an den Zeitgeist.

Die «Theologie des Kreuzes» definierte Kemner hingegen 
so: «Sie sucht nicht die eigene Ehre, sondern allein die Ehre 
Gottes, den sie dadurch ehrt, dass sie die Rechtfertigung allein 
durch den Glauben in Busse und Bekehrung, in verbindlicher 
Nachfolge bezeugt und verkündet. (...) Während Theologie 
der Ehren in den Begriffen der Mitmenschlichkeit wesentlich 
die Erfüllung ihres Auftrages sieht, ist Theologie des Kreuzes 
Weckuhr Gottes aus Schuld und Sünde zur Freiheit in Chris-
tus. Sie lebt im Ärgernis einer Nachfolge, die in der Welt, nicht 
von der Welt ist, die in der Welt der Vereinsamung die Ein-
samkeit tragbar macht in der Gemeinsamkeit mit dem Auf-
erstandenen.» 

Heinrich Kemner ist am 13. Juni 1993 gestorben. Er hat in 
einer Zeit der geistlichen Verflachung kritische Anfragen an 
die Kirche und Theologie gestellt und zugleich Alternativen 
aufgezeigt. Diese sind nach wie vor höchst aktuell und be-
deutsam. 
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